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WILA entwickelt individuelle LED-Leuchtensysteme und setzt dabei auf thermische Simulation 
im hauseigenen Messlabor. Anstatt mehrerer, im Lasersinterverfahren hergestellter Prototypen,  
die sich langsam an die maximal zulässige Gehäusetemperatur annähern, wird jetzt nur noch 
einer gebaut. Das spart Zeit und Geld.

„Unser Anspruch war es, eigene Kühlkörper zu entwickeln“, sagt Jörg Maskos, Leiter Forschung und 
Entwicklung bei WILA. Das ist dem Unternehmen aus Iserlohn – im Jahr 1857 als Möbelbeschlagsher-
steller gegründet – mit Erfolg gelungen. Für seine LED-Produktfamilie alphabet hat WILA gerade die iF 
und Red Dot Product Design Awards 2013 erhalten.

WILA stellt seit 2007 LED-Leuchten her, die in öffentlichen Gebäuden, Geschäfts- und Verwaltungsbauten  
oder auf Flughäfen eingesetzt werden. Die Lebensdauer einer LED-Leuchte liegt bei durchschnittlich 
50.000 Stunden. Sowohl Leistung als auch Lebensdauer werden vornehmlich vom Temperaturmanage-
ment beeinflusst. Denn nicht nur Glühlampen und Halogenspots, auch LEDs können im Betrieb ziemlich 
heiß werden. Weil die Leuchten in den letzten Jahren immer leistungsfähiger geworden sind, ist parallel 
der Anspruch an deren Kühlung gestiegen. Durch die Einhaltung des sogenannten Tc-Punktes wird 
sichergestellt, dass sich kein Bauteil zu stark erwärmt. “Tc” steht für “case temperature”, die maximal 
zulässige Gehäusetemperatur. 

Intuitive Oberfläche, geringer Schulungsaufwand
Wie viele andere Hersteller auch startete WILA sein Kühlkörperdesign zunächst im “Trial and Error”-Ver- 
fahren. Verbunden war das mit einem aufwändigen Prototypenbau im Lasersinterverfahren, um die ein- 
zelnen Stufen der Temperaturabsenkung zu überprüfen. Ein einziges Lasersinterteil kostete oft mehr als 
1.200 Euro. Und jede Leuchte erforderte etwa drei bis fünf Durchläufe bis zur Marktreife. Dazu kamen 
Bestell-, Liefer- und Herstellzeiten, die das Leuchtendesign um weitere Tage und Wochen verzögern 
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konnten. Das sollte anders werden. Das Designteam sah sich Anfang   
2012 aktiv nach einer entsprechenden Software um. Zu den geteste- 
ten Programmen gehörte Simulation CFD von Autodesk, dessen 
Anfänge im Markt knapp 20 Jahre zurückreichen und das heute als 
Branchenstandard gilt. CFD steht für Computational Fluid Dynamics, 
simuliert Wärme und Strömung und stellt diese ähnlich wie eine Wär-
mebildkamera oder eine Art „Röntgenbrille“ dar. Am Ende waren es  
die intuitive Oberfläche, der geringe Schulungsaufwand, diverse Au-
tomatisierungen für den unerfahrenen Anwender und das persönli-
che Gespräch mit der zertifizierten Simulationsabteilung von MuM in 
Wessling, die Jörg Maskos und sein Designteam überzeugten. „Das 
Programm ist absolut überschaubar. Der Einstieg ging zügig, ein Tag 
Onlineschulung hat ausgereicht.“ Inzwischen arbeiten die Leuchten-
designer bei WILA seit mehr als einem Jahr mit Simulation CFD. Und 
vor der Freigabe wird jetzt nur noch ein Prototyp gebaut. Oder, wie 
Maskos es ausdrückt: „Zwischen CFD und Werkzeug liegt nur noch 
ein Lasersinterteil. Das spart enorm Zeit und Geld.“

Simulation von Luftströmen und Kamineffekt 
Heute tasten sich die Entwickler über die Simulation an die perfekte 
thermische Auslegung heran. Das Design wird als 3D-Modell aus 
der Konstruktionssoftware (CAD) per direkter Schnittstelle in das 
Simulationsprogramm eingelesen und quasi über Nacht berechnet. 

Um die zwei Stunden veranschlagt Maskos für ein „normales Modell“.  
Einfache Kühlkörper lassen sich noch schneller rechnen. Die Vor-
gehensweise und die Rechenzeit hängen davon ab, was genau am 
Kühlkörper konzipiert werden soll.

WILA simuliert mit CFD verschiedene Einflüsse. Es sind die Luftströme  
im Leuchtkörper, die visualisiert werden, der Kamineffekt und die 
Wärme, die durch Kühlkörper in das Umfeld abgeleitet werden. „Wir  
kommen da schon sehr nah an den realen Wert. Ohne CFD könnten 
wir unsere Vorstellungen nicht so schnell und kostengünstig entwickeln  
und umsetzen.“ So war bei der alphabet-Serie zunächst ein runder 
Kühlkörper angedacht. Die Software zeigte allerdings auf, dass dort, 
wo auf Grund des Designs im Außenbereich Kühlrippen abgeschnitten  
worden waren, die größte Wärmeentwicklung stattfinden würde und 
genau dort die höchste Kühlleistung erforderlich wäre. Das Ganze 
wurde umkonstruiert und neu simuliert. Die markante Form des neuen 
Kühlkörpers ist Ausdruck der optimalen Wärmeabfuhr durch eine ma-
ximierte, aber auch unübliche Oberfläche. Den Red Dot Award führt 
Maskos nicht zuletzt auf das Programm zurück. „Die Wabenstruk-
tur sowie die Anzahl und Abstände der Streben konnten wir mittels 
Simulation CFD in idealer Weise optimieren, den Wärmesenkkörper 
im Zentralbereich umdimensionieren und den Materialeinsatz auf ein 
Minimum reduzieren.“
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